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Dankbar arbeitet die gelehrte Welt mit einer großen 
Anzahl von Stadtansichten, die ab dem späten 15. Jahr-
hundert zaudernd, ab dem mittleren 16. und besonders  
17. Jahrhundert forciert angefertigt wurden.1 Dies betraf 
zunächst die bedeutenden Metropolen und allen voran 
die Residenzstädte. Seit den Zeiten Matthäus Merians 
bzw. Georg M. Vischers gerieten jedoch auch Mittelstäd-
te und sogar kleinere Städte in den Blick der Bildprodu-
zenten, wovon unser Raum – also Niederösterreich ab-
seits von Wien – besonders profitiert hat.2

Diese sich mit der Zeit intensivierende, wenn auch bis 
ins 19. Jahrhundert hinein noch keineswegs kontinuier-
lich betriebene Bildproduktion ermöglicht es heute, das 
Erscheinungsbild von Städten in Form von „Vergleichs-
reihen“ von der Frühen Neuzeit bis heute zu untersu-
chen – bei allen Vorbehalten gegenüber Ansichten, die 
zu verschiedensten Zwecken geschaffen wurden (kaum 
aber dazu, der wissenshungrigen Gegenwart bildliche 
Geschichtsquellen zu hinterlassen).

Ab dem 18. Jahrhundert griff vermehrt auch eine mo-
tivliche Differenzierung Platz, in deren Folge Teilansich-
ten verstärkt neben die Gesamtansichten traten,3 diese 
um 1900 zahlenmäßig gar überflügeln sollten – als näm-

lich in bis dahin nie gekannter Weise eine Vermehrung, 
ja Potenzierung von Bildmotiven durch das damals neue 
Medium Ansichtskarte zustande kam.4

Daher, so ist man anzunehmen bereit, sollte es kei-
ne Schwierigkeit sein, auch ein Stadtkloster in seinem 
Erscheinungsbild in einem Zeitraum von 200 Jahren 
anhand topografischer Ansichten nachvollziehen, un-
tersuchen und beurteilen zu können. Weit gefehlt. Ist 
es schon für viele Stadtschlösser nicht einfach, vor dem  
19. Jahrhundert entstandene Aufnahmen zur Analy-
se heranzuziehen, gestaltet sich die Angelegenheit für 
Stadtklöster fast noch schwieriger.

Gewiss bestehen Ausnahmen: Residenzen wie Wie-
ner Neustadt5 oder prominente Adelsherrschaften wie 
diejenige des Herrn von Windhag6 warten mit mehreren 
frühneuzeitlichen Ansichten der betreffenden Schlösser 
– wenngleich Landschlösser – auf; im „geistlichen“ Be-
reich gilt Ähnliches für das Wiener Neustädter Neuklos-
ter, das jedoch generell als Sonderfall betrachtet werden 
muss.7 Problematischer gestaltet sich die bildliche Über-
lieferung „städtischer“ Mendikantenklöster, die kaum 
je, wie die Prälatenklöster, auf bildliche Repräsentation 
bzw. Selbstvergewisserung setzten.

MUSEUM & SAMMLUNG SPEZIAL

Das Minoritenkloster  
von Krems-Stein
Ansichten vom 17. bis zum 20. Jahrhundert

Von Ralph Andraschek-Holzer

Otto Luhde, Stein an der Donau, Minoritenkirche, frühes 20. Jh. 
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Nun existiert zwar Stichwerk zu Augustiner-(Eremi-
ten-)Klöstern aus 1731 (?) sowie ein illustriertes „Hand-
buch“ zu österreichischen Franziskaner-(Observanten-)
Klöstern aus 1740, womit immerhin einige Stadt- bzw. 
Mendikantenklöster Niederösterreichs Berücksichtigung 
fanden;8 das Steiner Minoritenkloster teilt jedoch das 
Schicksal anderer vergleichbarer Ordenshäuser, die oft 
erst nach ihrer Aufhebung zu bildlichen Ehren kamen.

Das alles wäre entmutigend, bestünde nicht wenigs-
tens die Möglichkeit, erstens ältere Gesamtansichten 
auszuwerten und zweitens die „Emanzipation“ eines 
baulichen Ensembles als Bildmotiv nachzuverfolgen. 
Beides ist, wenigstens anhand weniger Bildzeugen, auch 
für das Steiner Minoritenkloster möglich und soll hier 
versucht werden.

Stein an der Donau ist in Gesamtansichten seit dem 
mittleren 17. Jahrhundert gut dokumentiert.9 Anhand 
solcher Bilder, welche die Stadt mehrheitlich vom gegen-
überliegenden Donau-Ufer aus präsentieren, lässt sich 
auch sehr schön zeigen, in welchem Maß die ehemalige 
Klosterkirche die Silhouette der Stadt mitgeprägt hat: als 
Teil eines repräsentativen, physische Nachvollziehbar-
keit außer Acht lassenden Profils bei Matthäus Merian 
d. Ä. 164910 sowie – perspektivenbedingt – akzentuier-
ter bei Amand Helm 1879.11 Die ältere Kupfertafel zeigt 
die Klosterkirche übrigens richtig in der Abstufung von 
Langhaus und Chor sowie den Turm mit seiner bereits 
damals charakteristischen Bekrönung. Helms Lichtbild 
wiederum verdeutlicht die räumliche Distanz zwischen 
der Minoritenkirche und den anderen großen Gottes-
häusern – dies war und ist möglicherweise ein Grund 
dafür, dass die meisten jüngeren Teilansichten der Stadt 
mit den Türmen von Frauenberg- bzw. Nikolauskirche 
operieren und den Turm der Minoritenkirche als weni-
ger „wahrzeichenhaft“ unberücksichtigt lassen.

Tatsächlich dauerte es einige Zeit, bis sich das ehe-
malige Klostergebäude aus anderen Zusammenhängen 
lösen konnte. Ein nicht näher bekannter C. Maurer hat, 
wohl im frühen 19. Jahrhundert, eine Ansicht des Gött-
weigerhofs aquarelliert.12 Dieser ist auch via Titel ausge-
wiesen; im Hintergrund sieht man jedoch das Chorhaupt 

der Minoritenkirche. Damit liegt genau genommen eine 
„Doppelansicht“ zweier zentraler Sakralbauten vor, wie 
sie auch noch in einer hier nur zu erwähnenden Radie-
rung von Ernst Strobl aus dem frühen 20. Jahrhundert 
zu finden ist (allerdings mit Schwerpunktverschiebung 
auf den Göttweigerhof).13

Die Epochenwende „1900“ bezeichnet in mancher 
Hinsicht einen Wandel, da nunmehr das Minoritenklos-
ter als eigenständiges Bildmotiv vorkommt. Eine bei den 
Gebrüdern Kohn um 1900 erschienene Ansichtskarte 
dokumentiert einen Teil des gesamten Klosterbezirks, 
der klarerweise von der Kirche dominiert wird.14

Das Gotteshaus selbst wurde auch von Otto Luhde  
thematisiert. Dieser, seinerzeit ein Protagonist des 
Wachauer Künstlerbundes,15 hat für die bei Saska in 
Krems erschienene Ansichtskartenfolge „Heimatkunst“ 
Vorlagen geliefert, darunter auch ein Aquarell der Mino-
ritenkirche.16 Anhand dieses Beispiels wird nicht nur die 
mediengeschichtlich bemerkenswerte Verquickung von 
künstlerischer Vorlage und Massenvervielfältigung via 
Ansichtskarte offensichtlich, sondern auch die weitere 
Auffächerung der um und nach 1900 rasant anwachsen-
den lokalen Motivpalette(n). Im Zuge der besagten Dif-
ferenzierung wurden markante Objekte – wie auch das 
Steiner Minoritenkloster – auf der Suche nach immer 
neuen Motiven regelrecht „umrundet“.

Einen ungewohnten Blickwinkel wählte auch der be-
reits erwähnte Ernst Strobl, dessen 1921 datierte Radie-
rung die nördliche, also die „Bergseite“ des Klosterbezirks 
künstlerisch verarbeitet.17 Das Werk zeigt eine ungewöhn-
liche Sicht auf das Kloster einerseits und dessen Interpre-
tation im Rahmen einer Winterdarstellung andererseits. 

Aus alldem ersieht man Folgendes: Das Minoriten-
kloster entwickelte sich zunächst zaudernd aus Gesamt-
ansichten heraus, konnte in Doppelconférence mit an-
deren Bauwerken figurieren und emanzipierte sich als 
eigenständiges Bildmotiv vielseitig im frühen 20. Jahr-
hundert. Die erwähnte Vielseitigkeit äußerte sich ers-
tens in Ansichten verschiedenster Techniken, zweitens 
in Ansichten primär dokumentarischen oder vorwie-
gend künstlerischen Charakters sowie drittens in  

Matthäus Merian d. Ä., Stein an der Donau, Mautern  
und Kloster Göttweig, 1649 

Amand Helm, Stein an der Donau, 1879 Fo
to

s:
 N

Ö 
La

nd
es

bi
bl

io
th

ek



189188

Ansichten, die verschiedensten Publikations- bzw. 
Funktionskontexten zuzuordnen sind.

Diese Ergebnisse sind allerdings mit Vorbehalt zu 
betrachten: Längst nicht alle Bildzeugen konnten eru-
iert und auch nicht alle verfügbaren Beispiele analysiert 
werden.18 Zudem müssten Vergleiche mit der bildlichen 
Überlieferung anderer in Frage kommender Ordenshäu-
ser – etwa des Kremser Dominikanerklosters19 oder des 
Tullner Minoritenklosters20 – gezogen werden. Dann 
erst erführen die hier nur mit aller Vorsicht gemach-
ten Beobachtungen eine Absicherung und könnten als 
Bausteine einer noch nicht in Sicht befindlichen Bildge-
schichte heimischer Stadtklöster dienen.

C. Maurer, Stein an der Donau, Göttweigerhof, frühes 19. Jh. 
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Bild vom Schloss. Darstellung und Selbstdarstellung deutscher Höfe in Architek-
turstichserien 1600 bis 1800. Kunstwissenschaftliche Studien 92. München 2001, 
S. 45–49; sowie Thomas Kühtreiber: Dinge ordnen. Adeliges Haushalten in der 
Frühen Neuzeit am Beispiel der Herrschaft Windhag, Gemeinde Windhaag,  
Oberösterreich. In: Institut für Realienkunde des Mittelalters und der frühen 
Neuzeit (Hrsg.), Object Links. Dinge in Beziehung. Formate – Forschungen zur 
Materiellen Kultur 1. Wien – Köln – Weimar 2019, S. 43–68. 

7 Vgl. Gerhard Geissl: Wiener Neustadt. Geschichte einer bewegenden Stadt. 
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